DansigerDampfboot 


M 302. 
Mittwoch, den 27. December. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts — al At Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's 9 u. Annonc.⸗Bilrean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Eng 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bilreau, 

In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


3 Annonc.⸗Blüreau. 


die verehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
Erſte Quartal 1866 rechtzeitig erneuern 
zu wollen. Der Abonnementspreis beträgt 
hier in der Expedition, wie auswärts 
bei jeder Königl. Poſtanſtalt pro Quartal 
1 Thlr. In unſerer Expedition kann auf 
das Blatt auch pro Monat mit 10 Sgr. 
abonnirt werden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Flensburg, Sonnabend 23. December. 
Die „Norddeulſche Allgemeine Zeitung“ bringt nach⸗ 
ſtehende Depeſche aus Keitum (Ort auf der Inſel 
Sylt): Die Mitglieder des Syltvereins haben auf 
die an den Gouverneur von Schleswig, General v. 
Manteuffel, geſandten Glückwünſche, mit welchen 
zugleich die Bitte verbunden war, Sr. Majeſtät dem 
Könige ihren Dank für die nach Sylt gelegte Tele⸗ 
graphen-Linie aus zuſprechen, durch den General fol⸗ 
gende Antwort vom Könige erhalten: Ich ſpreche 
dem Syltverein Meinen Dank für ihre Anerkennung 
der Telegraphenverbindung aus und danke für die 
freundlichſt dargebrachte Geſinnung. Berlin, 22. 
December. Wilhelm. 
Kopenhagen, Sonnabend 23. December. 

In der geſtrigen Abendſitzung des Folksthing iſt der 
Grundgeſetzvorſchlag in dritter Leſung mit 62 gegen 
27 Stimmen (ſämmtlich Bauernfreunde) angenom- 
men, indeß iſt zur Gültigkeit dieſes Geſetzes noch 
die Sanktion einer ordentlichen und einer außer 


ordentlichen Reichstagsſeſſton erforderlich. Die 
Reichstagsverhandlungen werden bis zum 4. Januar 
vertagt. 


Düffeldorf, Sonnabend 23. December. 
Die „Rhein. Ztg.“ meldet, daß die im Fürſtenthum 
Lippe ftartgefundene Staats verſammlung für die weſt⸗ 
phäliſch⸗holländiſche Eiſenbahn via Bielefeld 800,000, 
die Domänenkammer der Städte 300,000 Thaler 
bewilligt haben. 

Augsburg, Dienstag 26. December. 
Nach einem Wiener Telegramm der „Allg. Ztg.“ 
vom heutigen Tage würde, einem zwiſchen dem 
päpſtlichen Stuhle und Frankreich getroffenen Ueber⸗ 
einkommen gemäß, ein franzöſiſches Corps von 
10,000 Mann in päpſtliche Dienſte treten. 
Florenz, Sonnabend 23. December. 
Der Senat hat faſt einſtimmig das proviſoriſche 
Budget angenommen und beſchloſſen, dem Könige 
für ſeine neapolitaniſche Reiſe zu danken. 
Rom, Freitag 22. December. 
Zwei Bandenchefs und ſechs Briganten haben ſich 
den Behörden des Kirchenſtaats freiwillig geſtellt. 
Madrid, Freitag 22. December. 
Die „Correſpondencia“ dementirt die Gerüchte über 
eine zu machende Anleihe. 
Paris, Sonnabend 23. December. 
Der heutige „Moniteur“ ſchreibt: Die Verwaltung 
kann es nicht dulden, daß die Arbeiten der fleißig 
Studirenden durch einige irre geleitete Unruheſtifter 
unterbrochen werden. Letzteren ſind bereits die Ein⸗ 
trittskarten entzogen und werden in Zukunft allen, 
die an Unruhen theilnehmen, entzogen werden. 


— 24. Dec. Der heutige „Moniteur“ veröffentlicht 
den Fouldſchen Finanzbericht. Nach demſelben be⸗ 
trägt das Deſieit im Budget pro 1864 ungefähr 
50 Millionen Fres. Fould erklärt, man dürfe, ob⸗ 
wohl man ſich im letzten Voranſchlage in verſchiede⸗ 
nen Punkten verrechnet habe, die Hoffnung hegen, 
daß das Budget pro 1865 im Gleichgewicht ab⸗ 
ſchließen werde. Das Ausgleichungsbudget pro 1866 
ſei noch nicht feſtgeſtellt, jedoch könne man jetzt ſchon 
ſagen, daß die Ziffer dieſes Budgets niedriger ſein 
werde, als im Vorjahre. Ein Entwurf über Bil⸗ 
dung einer neuen Amortiſationskaſſe ſei dem Staats- 
rath zur Prüfung unterbreitet. Schon im erſten 
Jahre würde die Summe von 30 Millionen auf 
Ankauf der Staatsſchuld verwandt werden können. 
Die bereits erzielten Erſparntſſe erreichten die poſi⸗ 
tive Ziffer von 26½ Millionen, zu welchen die 
Erſparniſſe im Kriegsminiſterium 14, die im Marine⸗ 
miniſterium 7 Millionen beigeſteuert hätten. Dank 
dieſen Maßnahmen werde das Budget pro 1867 im 
Ordinarium mit einem Ueberſchuſſe von 92 Millionen 
abſchließen, von welcher Summe 90 Millionen auf 
das Extraordinarium pro 1867 verwandt werden 
würden. Hierzu kämen noch für das Extraordina⸗ 
rium 25 Millionen, als Betrag der von Mexiko zu 
zahlenden Entſchädigungsſumme; ferner 16 Millionen, 
als zweite Zahlungsquote der „Grande Société Al⸗ 
gérienne“, jo daß das Extraordinarium ein Total 
von 135 Millionen erreichen werde. Die ſchwebende 
Schuld belaufe ſich gegenwärtig auf 772 Millionen 
rcs., während dieſelbe im Januar d. J. 808 Millio⸗ 
nen betragen habe. 
London, Sonnabend 23. December. 

Das portugieſiſche Königspaar iſt heute nach Paris 
abgereiſt. — Die Regierung hat eine neuere Korre⸗ 
ſpondenz mit Nordamerika veröffentlicht. Letzteres 
hat die Entſchävigungsanſprüche in Betreff des 
Kaperſchiffs Shenandoah ſuspendirt. 

— Die politiſchen Berichte, welche der Dampfer 
„Scotia“ aus New⸗Hork vom 10.5. M. 1 
hat, enthalten Folgendes: Der Kongreß hat eine 
Reſolution der Kommiſſion überwieſen, in welcher 
der Präſident erſucht wird, in der mexikaniſchen 
Frage ſolche Schritte zu thun, wie fie durch die 
Intereſſen und die Ehre der Vereinigten Staaten ger 
boten ſeien. — Der Senat hat in Betreff der Zu⸗ 
laſſung der ſüdſtaatlichen Repräſentanten zum Kongreß 
eine modifizirte Reſolution angenommen. — Die 
Gerüchte über den Entſchluß des Generals Logan 
bezüglich der Annahme des mexikaniſchen Geſandt⸗ 
ſchaftspoſtens, lauten widerſprechend. — Die Legis⸗ 
latur von Miſſiſſippi hat das Amendement zur Ver⸗ 
faſſung der Vereinigten Staaten in der Sklaven» 
frage abgelehnt. 

— Bombayer Telegramme melden aus Shanghai 
vom 25. Novbr., daß die den Fremden feindliche 
Partei in Peking mit großem Eifer intriguirt. In 
Japan hat der Mikado die Oeffnung der Häfen ver ⸗ 
weigert; die fremden Geſandten haben an ihre Regie⸗ 
rung berichtet. Die Flotten find nach Dokohama 
zurückgelehrt. 


Berlin, 26. December. 

— Wie die „Prov.⸗Corr.“ mittheilt, iſt für die 
voraus ſichtlich längere Zeit dauernde Abweſenheit des 
Prinz⸗Admirals Adalbert ein Proviſorium eingerich⸗ 
tet worden, welches die ohnehin ſchon ſo complicirte 
Leitung unſerer Marineangelegenheiten noch mehr 
erſchwert. Die Geſchäfte des Oberkommandos ſind 


einer nochmaligen Theilung verfallen; die Perſonal⸗ 
Angelegenheiten ſind dem Gegenadmiral Jachmann 
untergeben, der aber in feiner Stellung in Kiel ver⸗ 
bleibt — was wir bereits als wünſchenswerth be⸗ 
zeichnet hatten; die übrigen laufenden Geſchäfte des 
Obercommandos verbleiben unter der Leitung des 
zeitherigen Vertreters, Corvetten⸗Capitän Heldt. Wir 
wollen nicht das augenblicklich dringende Bedürfniß 
verkennen, welches die Veranlaſſung zu dieſer Ein⸗ 
richtung gegeben hat; wir hoffen aber, daß die Ueber⸗ 
zeugung von den Unzuträglichleiten, welche die jetzi⸗ 
gen Verhältniſſe für die Entwickelung unſerer Marine 
mit ſich führen, endlich ſtark genug ſein werde, um 
die unumgänglich nöthige Concentrirung der Geſchäfte 
in Einer kundigen und befähigten Hand herbeizufüh⸗ 
ren. Die Aufhebung der Perſonalun ion zwiſchen dem 
Miniſterium des Krieges und dem der Marine iſt 
eine Lebensfrage für die Zukunft unſerer Marine. 
In keinem Reſſort, ſelbſt nicht in dem des Krieges, 
ſind die das Material betreffenden Fragen von ſo 
überwiegender Wichtigkeit und erfordern eine Kennt⸗ 
niß der Verhällniſſe, die auf techniſcher Erfahrung 
beruht und durch bureaukratiſche Formen der Begut⸗ 
achtung nicht erſetzt werden kann. Wenn wir nicht 
irren, macht ſich dieſe Ueberzeugung ſelbſt bei dem 
Träger jener Perfonalunion geltend und ſoll nur der 
geeignete Augenblick abgewartet werden, um die Auf⸗ 
löſung derſelben in's Werk zu ſetzen. 

In den Weihnachtsbetrachtungen der feudalen 
Preſſe über die Grundſteuer⸗Regulirungskoſten ſpie⸗ 
gelt ſich die Verlegenheit der Regierung und ihrer 
feudalen Freunde. „Wird der Staatsſchatz — heißt 
es — um 8 Millionen geſchwächt, fo wird gleich⸗ 
zeitig unſer Vaterland in erheblicher Weiſe des 
Mittels beraubt, für welchen der Staatsſchatz über⸗ 
haupt beſtimmt iſt, d. h. der Activität und Schlag⸗ 
fertigkeit nach außen hin, ohne beſondere Geneh⸗ 
migung des allgemeinen Landtages. Es bedarf kei⸗ 
ner großen Ausführung, daß der Staatsſchatz das 
ſicherſte Mittel iſt gegen die Einmiſchung des Abge⸗ 
ordnetenhauſes in die auswärtige Politik, und es be⸗ 
darf eben ſo wenig eines Nachweiſes, daß die jetzige 
Weltlage jedem preußiſchen Vaterlands freunde den 
Wunſch nahe bringen muß, dem Könige und ſeinen 
Miniſtern nicht blos eine freie, ſondern auch eine 
gefüllte Hand zu ſichern.“ Es ſollen alſo, mit 
anderen Worten, acht Millionen im Wege von 
Steuern aufgebracht werden, um im Staatsſchatz 
müßig zu liegen, und die Wegführung der mühſam 
aufzubringenden Mittel des Volkes in die Keller des 
Staatsſchatzes ſoll den einzigen Zweck haben, das 
Ausgabebewilligungsrecht der Volksvertretung matt 
zu ſetzen. Offen iſt das freilich, aber wenn es bei⸗ 
ſpiellos in der Finanzgeſchichte iſt, daß ein Staat 
Steuern eigens zu dem Zwecke erhob, um Silber 
zu ſpeichern, fo ſoll man künftig wenigftens nicht 
mehr von der Wohlfeilheit der butgetloſen Verwal⸗ 
tung ſprechen. 

— Nach Briefen preußiſcher Abgeordneter aus 
den Provinzen zu urtheilen, iſt die Berathung des 
Budgets wahrſcheinlich, ſchon damit der Zuſammen⸗ 
hang mit den Wählern nicht unterbrochen werde. 

—. Als ein Zeichen der Zeit erſcheint uns 
unftreitig die große Rührigkeit der Jeſuiten, beſonders 
bei uns in Deutſchland. Dieſer für die menſchliche 
Geſellſchaft gefährlichſte Orden entwickelt jetzt eine jo 
gewaltige Thätigkeit, daß es wahrlich an der Zeit 
wäre, wenn unfer Volk neben ſeinen politiſchen An⸗ 
gelegenheiten ſein Augenmerk und ſeine Theilnahme 


dem religiöfen Leben mehr, als zeither geſchah, zu⸗ 
wendete, zumal mit den Loyoliten unſere modernen 
Orthodoxen Hand in Hand gehen. 

Wien. In Betreff der ungariſchen Frage herrſcht 
in unſeren competenten Kreiſen die Anſicht vor, daß in 
der That ernſtliche Ausſichten auf das Gelingen des 
von der Regierung eingeleiteten Verſöhnungs werkes 
vorliegen. Von einem unbefangenen, durch feine Ne 
benrückſichten getrübten Standpunkte läßt ſich dies 
unmöglich verkennen, und bezeichnend iſt es, daß ſelbſt 
die, die deutſche Partei vertretenden Wiener Blätter, 
die gewiß am weiteſten davon entfernt ſind, die Po⸗ 
litik des jetzigen Miniſteriums und die derſelben win- 
kenden Erfolge mit günſtigen Augen anzuſehen, ſich 
dieſer Erkenntniß nicht mehr verſchließen. Die zu 
überwindenden Schwierigkeiten ſind freilich groß, 
aber ſchwer wiegt auch die unleugbare Thatſache, daß 
eben ſowohl bei dem Kaiſer ſelbſt und den einfluß⸗ 
reichſten Mitgliedern der öſterreichiſchen Regierung, 
als bei den Lenkern der Mehrheit des ungariſchen 
Landtags der ernſteſte Wille vorhanden iſt, ſie zu 
beſiegen und zu einer Verſtändigung zu gelangen. 

Brüſſel. Das Teſtament des verſtorbenen 
Königs ſoll die folgenden Beſtimmungen enthalten: 
Der auf 100 bis 113 Millionen veranſchlagte Be⸗ 
ſitzſtand des Verſtorbenen ſolle in vier gleiche Theile 
getheilt werden, wovon der jetzige König einen, die 
Kaiſerin von Mexico ebenfalls einen und der Graf 
von Flandern zwei erhalten. Der Letztere über⸗ 
nimmt dagegen die Verpflichtung, die Legate und 
Penſionen auszuzahlen, welche letztere den bis jetzt 
von den bezüglichen Perſonen bezogenen Jahrgeldern 
gleichkommen. 

Paris, 22. Dec. Ueber die Frage, wie der 
traurigen moraliſchen und intellektuellen Erſchlaffung, 
in der ſich jetzt die franzöſiſche Geſellſchaft befinde, 
abzuhelſen ſei, ſpricht ſich heute die „Preſſe“ aus. 
„Redet man dem Lande ein, die erſte Bürgerpflicht 
erheiſche, ſich gar nicht um das Staatsweſen zu 
kümmern, beſchränkt man alsdann zur Bekräftigung 
dieſer Lehre die Vereins-, Verſammlungs- und die 
Preßfreiheit, ſo wird man ſehr bald ein Volk haben, 
das 14 Tage lang über den geringſten Vorgang 
hinter den Theatercouliſſen hin- und herredet, gerade 
ſo wie der Senat zur Zeit des römiſchen Verfalls 
in tieffinniger Weiſe darüber fteitt, in welcher Brühe 
die Steinbutte zu verſpeiſen ſei. War es die Schuld 
des Senats? Wäre es die Schuld des Volks?“ 

— Die Umgeſtaltung der Artillerie in der fran⸗ 
zöſiſchen Marine ſoll, wie man hofft, noch im Laufe 
des jetzigen Winters vollſtändig ausgeführt werden, 
und es ſind bereits für den Monat Mai große Manöver 
der neu armirten Panzerescadres zu weiterer Prü⸗ 
fung in Ausſicht genommen. 

London. Womit unſere Zeitungen in den 
nächſten Tagen ihre Spalten füllen werden, iſt ein 
Räthſel. Die Berichte über die neuen Pantomimen 
werden aushelfen müſſen, und daneben auswärtige 
Neuigkeiten höheren und niedrigeren Grades; denn 
im Lande ſelbſt herrſcht tiefe politiſche Windſtille, 
und um die Verhandlungen des Fenier⸗Prozeſſes 
kümmert man ſich in Irland vielleicht, hier aber 
blutwenig. Es fteht ohne Beiſpiel da, daß ein 
weitverzweigter Hochverrathsprozeß fo wenig all 
gemeines Intereſſe erweckt, wie dieſer iriſche. Bis- 
her iſt in Cork ſowohl, wie in Dublin, noch jeder 
Angeklagte von den Geſchworenen ſchuldig befunden 
worden, während es doch ſo leicht geweſen wäre, 
ein Urtheil zu hintertreiben oder doch zu erſchweren, 
wenn ſich unter den einzelnen Geſchworenengruppen 
auch nur ein Einziger befunden hätte, der mit den 
Anſichten der Collegen nicht hätte übereinſtimmen 
mögen. Den Mittelklaſſen ſcheint ſomit der Fenis⸗ 
mus noch nicht tief in's Herz gedrungen, die Beweis⸗ 
führung dagegen gar zu eindringlich geweſen zu ſein. 

Florenz. König Franz II. ſoll ſich von Rom 
aus an den Kaiſer Franz Joſeph mit der Bitte 
gewandt haben, ſich bei den Großmächten zu ſeinen 
Gunſten zu verwenden: wenn man auch keine Zurück- 
führung durch bewaffnete Hand in Anſpruch nehmen 
wolle, ſo möge man den König Victor Emanuel doch 
veranlaſſen, ſeine perſönlichen Rechte und Anſprüche 
zu reſpectiren. 7 


Nachrichten aus Rußland und Polen. 


Warſchau. Eine Veröffentlichung des Ober⸗ 
polizeimeiſters macht bekannt, daß vom 13. Jan. 
(ruſſiſches Neujahr) an, das Verbot, Abends bis 
12 Uhr ohne Laterne auszugehen, aufhört. Auf 
das Strengſte verboten iſt es hingegen, nach 12 Uhr 
überhaupt auszugehen. Ausgenommen von dieſem 
Verbot ſind jedoch alle Diejenigen, welche bis jetzt 
durch Freibillete von der Laternenpflicht frei waren. 


Dieſen Perſonen dienen von nun an die Billete als 
Erlaubniß, auch nach 12 Uhr auszugehen. Die 
Bekanntmachung ſchärft ferner den Umtauſch der 
jetzigen Billete ein, gegen ſolche, die auf grünem 
Papier mit rothem Druck angefertigt ſein werden. 
Wem es alſo nicht geglückt iſt, die ganz beſondere 
Gunſt der löblichen Polizei und durch ihre Gnade 
ein grünes Billet mit rother Schrift zu erhalten, 
der bleibt von 12 Uhr ab Gefangener im eigenen 
Hauſe und darf nicht ausgehen, ſelbſt in dringenden 
Fällen, wie z. B. um einen Arzt zu holen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 27. December. 


— Hr. Reg.⸗Schulrath Dr. Wan trup verläßt nun⸗ 
mehr doch Danzig; er iſt in gleicher Eigenſchaft nach 
Minden in Weſtphalen verſetzt worden. Auf morgen 
Vormittag ſind ſämmtliche Lehrer des ſtädtiſchen Be⸗ 
zirks, die geiſtlichen Schulinſpectoren, ſowie die Mit- 
glieder der hieſigen Schuldeputation zu einer Conferenz 
eingeladen, welcher Hr. Dr. Want rup präſidiren wird. 


— Herr Director Dr. Löſchin erläßt über die 
Verwendung des ihm von den ehemaligen Schülern 
zur unbeſchränkten Dispoſition geſtellten Kapitals zu 
einer Löſchin⸗Stiftung folgende Erklärung: 


Dem mir ſo herzlich wohlgeneigten Vereine meiner 
lieben vormaligen Schüler, welcher bei der Feier meines 
Amtsjubiläums mit ehrendem Vertrauen mir kein ange⸗ 
meſſeneres Geſchenk darbringen zu können glaubte, als 
ein in ſeinem Kreiſe geſammeltes Kapital zu der — meinem 
„unbeſchränkten Ermeſſen“ überlaſſenen — Gründung 
einer mit meinem Namen zu bezeichnenden, die Zwecke 
der St. Johannis Schule fördernden Stiftung, verſprach 
ich bei dankbarer Annahme dieſes werthvollen Geſchenkes: 
Bericht darüber zu erſtatten, welche dem edlen Willen 
der Darbringer Genüge thuende Beſtimmung ich ihm 
geben wolle, und ſo mache ich nun nach reiflicher Ueber⸗ 
legung Ihnen darüber folgende freundliche Mittheilung 
und hoffe, daß Sie mir gern Ihre unbedenkliche Zuſtim⸗ 
mung ertheilen werden. 

Ich hinterlaſſe, wie es Ihnen bereits durch das, 
was ich Ihnen über mein Leben mitgetheilt habe, bekannt 
geworden iſt, der St. Johannis-Schule die von mir 
während der nun abgelaufenen 50 Jahre meiner Amts- 
führung nach Zweck und Plan und mit nicht geringem 
Aufwande geſammelte, die deutſche National-Literatur 
betreffende, ſchon zu einer ſeltenen Vollſtändigkeit gelangte 
Wehl ren eine andere egulantait In Dielen bot 
nehmlich für die Realſchule fo wichtigen — Fache der 
Literatur erworben haben möchte und, bei der immer 
größer werdenden Seltenheit mancher dahin gehörenden 
Werke auch wohl ohne große Schwierigkeiten nicht mehr 
erwerben könnte. Neben dem Gebrauche, den Lehrer und 
Schüler der Anſtalt gewiß nicht obne großen Nutzen 
davon zu machen baben werden, wird ausnabmsweiſe 
auch mancher, der Schule nicht angehörende, in dieſem 
Literaturfache arbeitende Schriftſteller, wenn ihm dieſe 
oder jene ſelten gewordene Quelle fehlt, ſich an die 
Stiftungs⸗Bibliotbek der St. Johannis⸗Schule wenden 
und hier in vorkommenden Fällen das anderswo nicht 
Vorhandene finden können. Dieſe Bücherſammlung ſoll 
übrigens keineswegs der gewöhnlichen Schulbibliothek der 
Anſtalt einverleibt, oder in irgend einer Art ihr annektirt 
werden, ſondern ein von derſelben völlig getrenntes, für 
ſich allein beſtehendes Beſitzthum der Schule bleiben, wes⸗ 
halb denn auch bei dem Entwurfe eines Bauplanes zu 
dem für die St. Johannis⸗Schule zu beſchaffenden neuen 
Lokale, meinem Antrage gemäß, auf eine beſondere, dazu 
geeignete Räumlichkeit für dieſes Stiftungseigenthum 
Bedacht genommen worden ift. — Es fehlte nur noch 
eins, um dieſer Stiftung einerſeits eine auch für die 
ſpätere Zukunft ausreichende Nutzbarkeit, und andrerſeits 
eine ſicher geſtellte und unantaſtbar gemachte Selbſt⸗ 
ſtändigkeit zu verſchaffen: nämlich ein Kapital, deſſen 
Zinſenertrag den Ankauf neuerſcheinender Werke und 
dadurch das gleichen Schritt halten der Bibliothek mit 
dem Fortgange der Literatur möglich, — ſowie auch jeden 
Beitrag von Seiten der Kommune, der die Unabhängig ⸗ 
keit und Selbſtſtändigkeit der Stiftung gefährdet haben 
würde, entbehrlich machen konnte. Ich erkannte dieſen 
Mangel, vermochte ihm jedoch aus eigenen Mitteln nicht 
abzuhelfen. Da kamen Sie, meine guten, mir jo werthen 
Schüler, mit Ihrem reichen Geſchenke mir ſo freundlich 
entgegen, nahmen mir dieſe Sorge ab und bereiteten mir 
dadurch eine große Feſtfreude. 

Zu welchem unſchätzbaren Reichthume wird nun dieſe, 
unſre gemeinſame Stiftung im Laufe von Jahrhunderten 
heranwachſen! Weich einen nicht zu berechnenden Nutzen 
wird fie während derſelben der Schule, der fie angehöret, 
und dem Zweige der Wiſſenſchaft, für den ſie geſammelt 
wird, zu leiſten vermögen! 

Alles, was mir Liebe und Achtung, Wohlwollen und 
Theilnahme bei meinem Jubelfeſte in Schriftſtücken und 
Druckſachen dargebracht haben, ſoll in dem Lokale der 
„Löſchinſchen Bibliothek⸗ Stiftung“ aufbewahrt 
werden. So auch das, was ich von meinen eigenen 
handſchriftlichen und gedruckten Arbeiten des Aufbehaltens 
nicht unwerth finde. — Auch will ich in das für die 
Verwaltung und Benutzung dieſer Stiftung von mir zu 
entwerfen de Statut die Beſtimmung mit aufnehmen, daß 
zu ihren Kuratoren jederzeit auch ein vormaliger Schüler 
der St. Sobannid-Schule gehören ſoll. 

Freuen Sie ſich mit mir, meine Lieben. Sie haben 
ein gutes Werk gethan, und ich ſage Ihnen nochmals 
dafür den herzlichſten Dank! 


— Der Artushof, der Tempel des Gottes Mer⸗ 
cur, war geſtern wieder zu einem ſchönen Kindergar⸗ 
ten umgewandelt. Hunderte von Kleinen ſaßen da⸗ 
rinnen. Was fie im ſtillen Familienkreiſe nicht ha⸗ 
ben konnten, das ſollten ſie in der Gemeinſamkeit der 
Feſtfreude finden. Vier mächtig große Weihnachts⸗ 
bäume, mit Flammenblüthen und ſüßen Früchten zu⸗ 
gleich geſchmückt, ſtanden da. Die an den Tiſchen 
ſitzenden Kleinen wurden feſtlich dewirthet und em⸗ 
pfingen einen Vorgeſchmack der großen Zukunft, 
welche auf Grund der Ideen des Socialismus oder 
beſſer geſagt — des ewigen Chriſtenthums die Hoff⸗ 
nung der Menſchheit auf dem ganzen Erdball iſt. 
Aus dem Munde der Unmündigen erſcholl ein Lied 
zu Ehren Gottes; ſie wußten ſelber nicht, was ſie 
ſangen, aber Gott hörte es in ſeiner Gnade und 
Barmherzigkeit. Das mußte der Glaube eines Je⸗ 
den ſein, der mit Geiſt und Sinn zugegen war. 
„Laſſet die Kindlein zu mir kommen!“ — Das iſt 
ein Hymnus, ein Poſaunenton der Weltgeſchichte. 
Das Größte aber war, daß der Mann, dem vor 
Kurzem Huldigungen dargebracht worden, wie ſie nur 
in der Regel Könige, große Feldherren und große 
Dichter empfangen, in einem unübertreffbaren kind⸗ 
lichen Sinne ſprach und die Herzen aller Hörer auf 
das Tiefſte rührte. Dieſe ſchöne Anſprache enthielt 
in ſich die kindliche Feier des Weihnachtsfeſtes, wel⸗ 
ches Alles überfliegt, was der Noth und Härte des 
Lebens angehört. N 

— [Feuer.] Nachdem die Feuerwehr in den ver⸗ 
floſſenen Feiertagen dreimal inFolge unbedeutender Brände 
und wegen blinden Lärms allarmirt worden war, 
wurde dieſelbe geſtern Abend gegen 6. Uhr nach dem 
Schloſſergeſell Neudorf'ſchen Hauſe, Altſtädtiſchen 
Graben Nr. 81, gerufen, wo der Flur und die Küche 
des zweiten Stockwerks, welches vom Herrn Actuar 
Rollkows ki bewohnt wird, in hellen Flammen ſtanden 
und bereits die Thüren nach den daranſtoßenden 
Zimmern durchgebrannt waren, als die Hülfe er⸗ 
ſchien. Glücklicherweiſe waren die Bewohner — 
eine Familie mit 3 kleinen Kindern — abweſend, 
ſo daß kein Menſchenleben in Gefahr gerieth und 
die Feuerwehr unter Anwendung einer Spritze des 
Feuers bald Herr werden konnte. Es war dies um 
ſo erfreulicher, als im entgegengeſetzten Falle eine 
Rettung der bedrohten Bewohner, die, in dem Hin- 
terzimmer wohnend, nicht mehr nach vorne hätten 
kommen lönnen, ſchwerlich gelungen wäre und die⸗ 
ſelben wahrſcheinlich in dem erſtickenden Qualme 
ihren Tod gefunden hätten. Ueber die Urſache des 
Feuers konnte mit Beſtimmtheit nichts ermittelt wer⸗ 


den, es ſteht nur zu vermuthen, daß daſſelbe in 


einem großen, auf dem Flur ſtehenden Kleiderſpinde 
ausgekommen iſt. — Der verurſachte Schaden iſt 
nicht unbedeutend. 

In letzter Nacht um 1 Uhr ſind das Wohn⸗ 
gebäude und die Werlkſtätte des Stellmachers Schrötter 
in St. Albrecht niedergebrannt. 


— 


werden, laut militäriſchen Blättern, wieder die ſoge⸗ 
nannten Schifferübungen bei der Landwehr ſtattfinden, 
und zwar werden die ſchifffahrttreibenden Wehrmänner 
erſten Aufgebots vom dritten bis einſchließlich ſiebenten 
Jahrgange, welche der Infanterie angehören, bei einer 
entſprechenden Anzahl von Provinzial ⸗Landwehr⸗ 
Bataillonen, diejenigen vorſtehender Kategorien, welche 
den Pionieren angehören, bei den Pionier-Bataillonen 
zu einer 14tägigen Uebung eingezogen, welche beſonders 
in der Einzelausbildung und im Scheibenſchießen zu 
beſtehen hat. Zu letzterem Behufe find pro Infan⸗ 
teriſten 25, pro Pionier 15 Patronen ausgeworfen. 


Die Ziehung der 1. Klaſſe 133. königlicher 
Klaſſen⸗Lotterie wird nach planmäßiger Beſtimmung 
am 3. Januar k. J., früh 8 Uhr, ihren Anfang 
nehmen, das Einzählen der ſämmtlichen 95,000 Looſen⸗ 
nummern nebſt den 4000 Gewinnen gedachter 
1. Klaſſe wird ſchon am 2. Januar k. J., Nach⸗ 
mittags 2 Uhr, ftattfinden. 

— In Frankreich und Italien beſteht die Einrich⸗ 
tung der ſog. Geldmandate, welche von der Poſt 
ausgeſtellt werden. Das Eigenthümliche derſelben iſt, 
daß man Geld bei der Poſt einzahlen kann und als 
Beſcheinigung ein Mandat erhält, welches an jede 
beliebige Perſon ein und mehrere Male weiter gegeben 
und worauf von jeder Poſtanſtalt die eingezahlte 
Sumnie erhoben werden kann. Die Vortheile dieſer 
Einrichtung liegen auf der Hand, ſie erleichtert in den 
genannten Ländern den kaufmänniſchen Verkehr in 
ſehr bedeutender Weiſe. Es ſind nun von verſchie⸗ 
denen inländiſchen kaufmänniſchen Korporationen Geſuche 
an das Handels miniſterium gerichtet worden, dieſe 
Einrichtung in Preußen einzuführen und dahin zu 
wirken, daß ſie im geſammten deutſch⸗öſterreichiſchen 
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Poſtverein acceptirt werde. Dem Vernehmen nach 
iſt dieſe Angelegenheit im Miniſterium Erwägungen 
unterzogen worden; es verlautet jedoch noch Nichts, 
ob dieſe bereits zu einem definitiven Reſultate ge⸗ 
führt haben. { 

— Seit einiger Zeit find die Agenten für trans⸗ 
atlantiſche Auswanderung wieder in ſehr geſchäftiger 
Bewegung. Es iſt daher wohl Pflicht der Preſſe, 
wiederholt darauf hinzuweiſen, daß in dieſem Geſchäft 
alle erlaubte wie unerlaubte Mittel angewendet werden, 
um die Leute zur Auswanderung zu verlocken, und 
daß die niedrigſte Gewinnſucht mit ihren unglücklichen 
Opfern häufig ein wahrhaft verruchtes Spiel treibt. 
Wie viele der deutſchen Auswanderer namentlich auf 
dieſe Weiſe ſchon ins Unglück geſtürzt worden ſind, 
davon hat die Preſſe von Zeit zu Zeit abſchreckende 
Erzählungen genug enthalten. Da ſich aber trotzdem 
immer wieder ähnliche Fälle wiederholen, ſo kann 
nicht zu oft vor den Verführungskünſten der auf die 
Leichigläubigkeit und Unkenntniß ſpekulirenden Agenten 
gewarnt werden. 5 8 

— In den letzten Tagen find, wie verlautet, auf 
der Oſtbahn in kurzer Folge zwei ſehr traurige 
Unglücksfälle vorgekommen. Am 20. d. Mis. wurde 
auf Bahnhof Hohenſtein ein Bremſer, der an 
Krämpfen litt, wahrſcheinlich während eines Anfalles 
von dieſer Krankheit, der ihm ein Ausweichen unmög⸗ 
lich machte, vom Eiſenbahnzuge übergefahren, und an 
Arm und Schulter fo ſchwer verlegt, daß der Mann 
einige Stunden darauf verſtarb. Auf Bahnhof Mewe 
glitt am 23. d. Mts. ein Schaffner, als er bei der 
Abfahrt auf ſeinen Platz klettern wollte, aus, und 
fiel mit dem Kopfe unter die Einfteigetritte, ſo daß 
derſelbe zerquetſcht wurde und der Tod auf der 
Stelle erfolgte. Der Bremſer war unverheirathet, 
dagegen hinterläßt der Schaffner Familie. 

— In der Reihe der Lieder, welche in dem am 19. 
d. M. ſtaitgebabten Lleder-Concert gelungen wurden, 
nahm das von Herrn Muſik. Director Markull einen 
großen Plap ein. Frl. Klingelhöffer fang es. Es 
war das erſte, deſſen Wiederholung verlangt, wurde. 
Seit jenem Abend iſt es auf Grund ſeines Erfolges 
durch Abſchriften vielfach in unſerer Stadt verbreitet 
worden. Es wird nächſteng im Druck erſcheinen. Der 
Compondſt bat es der Sängerin, die es mit ihrem 
ſeelenvollen Geſange ſo glänzend in die Oeffenlichkeit 
gebracht, gewidmet. 

Pr. Holland, 22. Decbr. Bei der heutigen 
Wahl eines Mitgliedes zum Herrenhauſe iſt von den 
zur Präfentation von Mitgliedern des Herrenhaufes 
wahlberechtigten Rittergutsbeſitzern aus dem Land- 
ſchaftsbezirk Oberland der Rittergutsbeſitzer von 
Brünneck auf Jacobau (früher Landrath des Kreiſes 
Roſenberg) mit 13 gegen 1 Stimme gewählt. 

Königsberg, 24. Dec. Bei der hier vor⸗ 

eſtern ftattgehabten Wahl dreier Mitglieder zum 
— aus dem alten und befeſtigten Grund⸗ 
befits erhielten von den 28 anweſenden Wahlberech⸗ 
tigten die Herren von Tettau-Tolks 27, Regierungs- 
präſident Graf zu 5 — 24 und Graf 
Lehndorff⸗Steinorth 16 Stimmen. 
. [Ueberrafhendes Weihnahtsprä- 
fent.] Auf ver Königl. Bank erſchien am 22. d. 
ein einfacher Mann mit der Bitte, ihm einen Hun- 
dertthalerſchein in klingender Münze zu wechſeln. 
Der Kaſſirer giebt dazu dem Caſſenboten die An⸗ 
weiſung. Letzterer glaubt „500 Thlr.“ gehört zu 
haben, zählt dieſe auf; der fremde unbekannte Mann 
überreicht ſeinen Hundertthalerſchein, ſtreicht ſeine 
500 Thlr. baar ein und geht ab. Bald darauf er- 
giebt ſich der error calculi. Der Kaſſenbote geht 
ſofort auf Ermittelungen aus. Endlich hört er, daß 
mehrere bei den Feſtungsarbeiten beſchäftigte Leute 
- einen Hundertthalerſchein zur Vertheilung unter 
einander erhalten hätten. Der Bote begiebt ſich 
ſpornſtreichs zu dem Inhaber, derſelbe iſt nicht an⸗ 
weſend, wohl aber theilt deſſen Ehefrau mit, daß ihr 
Mann mit dem Sack bereits auf dem Wege zur 
Königl. Bank unterwegs ſei, um das überraſchende 
Weihnachtsgeſchenk, beſtehend aus den irrthümlich zu 
viel erhaltenen 400 Thlr. in grundehrlicher Weiſe 
zurückzuerſtatten. 

Poſen. In dieſen Tagen ſind in der nächſten 
Umgegend unſerer Stadt wieder mehrere Raubanfälle 
verübt worden, die jedoch keine körperlichen Verletzun⸗ 
gen zur Folge hatten. Zur Ehrenrettung unſerer 
Stadt muß jedoch bemerkt werden, daß dieſe Raub⸗ 
anfälle, nach der Kleidung der Räuber zu ſchließen, 
nicht von Einwohnern der Stadt, ſondern von loſem 
Geſindel in den benachbarten Dörfern 
worden ſind. 

Stettin, 26. Dec. Nach einem Telegramm 
vom 23. d., Nachmittags 4 Uhr, aus Putbus, 
ſtand das fürſtliche Schloß in Flammen und ſchien 
unrettbar verloren. 


verübt 


Stadt⸗Theater. 

Am erſten Weihnachtsfeiertage: „Der Barbier 
von Sevilla“ mit Herrn Hochheimer als Fi⸗ 
garo. Die Vorſtellung war ſehr zahlreich beſucht. 
Herr Director Fiſcher trat nach ſeiner am vorigen 
Sonnabend erfolgten Rückkehr von ſeinem Gaſtſpiel 
in Gothenburg als Doctor Bartholo wieder auf 
und wurde bei ſeinem Erſcheinen auf der Bühne von 
dem geſammten anweſenden Publicum mit lebhaftem 
Applaus empfangen. Herr Carrion gab die Rolle 
des Grafen Almaviva und entwickelte in derſelben 
wieder alle die dem großen Geſangskünſtler eigen⸗ 
thümlichen Vorzüge. Die Rolle der Roſina befand 
ſich in den Händen des Frl. Richter. Die ſehr 
talentirte Künſtlerin erwarb ſich mit der Ausführung 
derſelben den vollen Beifall des Publicums. Der 
Figaro des Herrn Hochheimer war eine Leiſtung 
voll Leben und Geſtaltungskraft. — Herr Director 
Fiſcher ſang und ſpielte den Doctor Bartholo 
außerordentlich beluſtigend; auch Herr Weber, der 
den Baſilio gab, iſt mit Anerkennung zu nennen. — 
Im zweiten Akt wurden von Frl. Richter und 
Herrn Carrion einige Piecen als Einlagen geſun⸗ 
gen, welche ſich einer enthuſiaſtiſchen Aufnahme zu 
erfreuen hatten. Der Oper voran ging das ein⸗ 
actige Luſtſpiel von Hugo Müller: „Im Warte» 
Salon erfter Klaſſe.“ Die beiden Hauptrollen 
wurden von Herrn Heygen und Frl. Eckert ge⸗ 
wandt und anſprechend gegeben. Das Publicum 
fühlte ſich durch die Darſtellung recht erheitert. 


Am zweiten Weihnachtsfeiertage: Schillers 
„Maria Stuart.“ Wie tief Schillers Dramen 
im Herzen des Volkes wurzeln, bewies wiederum der 
überaus zahlreiche Beſuch, deſſen ſich die Darſtellung 
dieſer Tragödie zu erfreuen hatte. Nur der erſte 
Rang war nicht in dem Maße beſetzt, wie die übri⸗ 
gen Ränge. Frau R. Fiſcher ſpielte die Titel⸗ 
rolle. Die erfolgreiche Wirkſamkeit dieſer Künſtlerin 
gehört vorzugsweiſe dem Felde der höheren Tragödie 
an, und auf dieſem leiſtet ſie Eminentes; ihre Maria 
Stuart reiht ſich den Leiſtungen der größten Tragö⸗ 
dinnen in dieſer Rolle auf das Würdigſte an; ſie iſt 
wie aus einem Guße und durchſtrömt von derjenigen 
Glut der Leidenſchaft, welche mit einer magiſchen 
Gewalt die Herzen erfaßt. Das Publicum belohnte 
die Leiſtung der vorzüglichen Künſtlerin mit dem 
reichſten Beifall. Die Königin Eliſabeth wurde von 
Frau Hochheimer mit gutem Verſtändniß, weiſer 
Mäßigung und einer ſchönen künſtleriſchen Abrundung 
gegeben, ſo daß ſie die wärmſte Anerkennung ver⸗ 
dient. Herr Heygen gab den Mortimer mit vie⸗ 
lem Feuer und errang einen guten Erfolg und Herr 
Pätſch den Leiceſter verſtändig und edel. Den Ba- 
ron von Burleigh ſtellte Herr Harry durch eine 
verſtandesſcharfe Zeichnung des Charakters ſehr wir⸗ 
kungsvoll dar. Von den andern Mitwirkenden nen- 
nen wir die Herren Kleinert, Gettke, Doß 
und Hamm mit Anerkennung. Der ſehr gute Er⸗ 
folg, welchen die Darſtellung der Tragödie errang, 
darf als ein erfreuliches Zeichen des inneren Lebens 
unſeres Theater-Inſtituts angeſehen werden. 


Gerichts zeitung. 

Weimar, 18. Dezember. Gegen den des Prin- 
er und der verſuchten Erpreſſung angeklagten 
r. med. Weiße zu Fraukenbauſen, ſowie gegen den 
mitangeſchuldigten Webermeiſter Heiſe begann heute die 
Hauptverhandlung vor dem hieſigen Schwurgericht. Der 
Angeklagte, welcher in untergeordneten Verhältniſſen lebte, 
hatte, um ſich aus Geldverlegenbeiten zu retten, ſchon im 
vorigen Jahre den Plan gefaßt, den — gegenwärtig im 
6. Lebensjahre ſtehenden — einzigen Sohn des Fürften 
Friedrich Günther zu Schwarzburg, Prinzen Sizzo von 
Leutenberg zu rauben und ſo lange gefangen zu halten, 
bis ihm ein hohes Löſegeld gezahlt fein werde. Dr. Weiße 
batte zu dieſem Zwecke eine in dem Walde des Kyff⸗ 
bäufergebirges belegene Höhle ausfindig gemacht, welche 
als Verſteck ſehr gut geeignet war. Der innere Theil 
der Höhle war wegen des zu demſelben führenden engen 
Ganges ſchwer zu finden und war ſelbſt vom Unterfu- 
chungsgerichte bei der Augenſcheinseinnahme nicht entdeckt 
worden. Erſt neuerdings hatte man dieſe Fortſetzung 
der Höhle aufgefunden. Dieſer innerſte Theil der Höble 
war zur Aufnahme des geraubten Prinzen beſtimmt. In 
dieſer binteren Höhle entdeckte man eine ausgegrabene 
Ruhebank. Auch fand man dort ein Grabſcheit, einen 
alten ſchwarzen Tuchrock und eine mit Waſſer gefüllte 
Flaſche. Dieſe Gegenſtände waren von Dr. Weiße in 
der Höhle für Unterbringung des Prinzen zurecht ger 
macht und die Flaſche mit dem Waſſer dorthin gejtellt, 
um ſich zu überzeugen, ob das Waſſer dort gefriere. Für 
die Entführung des Prinzen wollte ſich ein paſſender 
Moment indeſſen nicht ausfindig machen laſſen. Schließ 
lich wurde der 16. November als Tag der Ausführung 
anberaumt, während der Fürſt in Frankenhauſen reſidirte. 
Zwei andere Individuen, die Gebrüder S. aus F., wa⸗ 
ten mit in das Geheimniß gezogen worden. Von ihnen 
ſollte der eine, als Koch verkleidet, den Prinzen aus dem 
Schloſſe herausholen und nach dem Angerthore ſchaffen, 


von wo Heiſe ihn dann in die mehrerwähnte Höhle zu 
transportiren beabſichtigte. Dr. Weiße wollte aber wäh» 
renddem an der Chauſſee nach Esperſtedt zu auf Nach⸗ 
richt warten. Der Plan wurde indeſſen vor der Aus- 
führung von den Gebrüdern S. der Behörde angezeigt 
und demnächſt die Verhaftung der beiden Angeklagten 
vorgenommen. Die Geſchworenen nahmen an, daß Dr. 
Weiße freiwillig von der Ausführung zurückgetreten ſei, 
und es erfolgte deßhalb ſeine Freiſprechung, während der 
mitangeklagte Heiſe verurtheilt wurde. Doch iſt, da der 
Ober⸗Staatsanwalt die Nichtigkeitsbeſchwerde angemeldet, 
die weitere Verhaftung Weiße's angeordnet worden. 


Die neue Bäckerei des biefigen Allge⸗ 
meinen Conſumvereins. 


Eine ſolche Ueberſchrift wird für die meiſten Mit⸗ 
glieder obiger Genoſſenſchaft wohl befremdend ſein; aber 
eben dieſe Unkenntniß iſt nur eine Schuld ihrer ſelbſt, 
da alle Einladungen und Bitten des Vorſtandes, ſowie 
die gegenſeitigen Aufforderungen der Mitglieder unter⸗ 
einander bei der Mehrzahl nichts gefruchtet haben. Doch 
muß ich hinzufügen, daß ein ſolches Werk noch nicht 
unternommen werden konnte, einentheils weil die weni⸗ 
gen — ich möchte ſagen: eifrigſten — Mitglieder ihre 
Meinung und den durch Stimmenmehrheit unter ihnen 
gefaßten Beſchluß den Uebrigen nicht octroiren wollten, 
und auch weil ſie ſich allein für zu ſchwach und nicht 
fähig glaubten, mit fremdem Gelde eine fo große Unter⸗ 
nehmung anzufaſſen. Und dennoch iſt es ſchon in den 
Sommerverhandlungen als Bedürfniß hervorgetreten, das 
bisherige Markenſyſtem in das eines Lagerhaltevereins 
umzugeſtalten, wie es Schulze⸗Delitſch auch eigentlich von 
allen Conſumvereinen bezweckt. Ein ſolcher Gedanke 
mußte bereits gereift fein an den faft über alle Liefe⸗ 
ranten — oft auch nur ungerechtfertigt — geführten 
Klagen, und wäre es ſomit wünſchenswerth, dieſe Refor⸗ 
mation unſeres Vereins ſobald als möglich vorzunehmen. 
Vor allem ift es nun das Brod, welches einerſeits das 
gebrauchteſte Nahrungsmittel iſt und dann als ſolches 
am leichteſten vom Vereine verwerthet werden kann, wo 
alle ſonſt möglichen Riſiken mehr und mehr fortfallen! 
und ſo iſt die Bäckereiangelegenheit die Brücke, auf welcher 
wir zu den Lagervereinen übergehen. Der Vorſtand hät 
es ſich angelegen fein laſſen, in der Zwiſchenzeit die nä- 
heren Fachkenntniſſe zu ſammeln und zuſammenzuſtellen, 
und dieſe in Commiſſionsverhandlungen gepflogenen Ba- 
rathungen in der letzten Verſammlung am 15. d. uns 
mitgetheilt. Ich entnahm dieſem Vortrage folgendes: 
Die in Nachſtehendem gegebenen Notizen verdankt der 
Vorſtand hauptſächlich einer Mittheilung des Allgemeinen 
Conſum- Vereins zu Berlin, nur einige Abänderungen 
find nach den Urtbeilen hieſiger Sachverſtändiger getrof- 
fen. Als Grundbedingung ſtellt der Berliner Verein die 
Größe des täglichen Umſaßes auf, und wäre das geringſte 
Quantum für hier als 25 Thlr. 134 Sgr. anzunehmen, 
wenn das Unternehmen überhaupt rentiren ſoll. Dieſe 
Summe beſteht aus 174 Thlr. Roggenbrod und 8 Thlr. 
34 Sgr. Weißbrod. An jährlichen Unterhaltungskoſten 
wären in Anſchlag zu bringen: 250 Thlr. Miethe für 
den Backofen und deſſen Geräthe, ſowie für die Woh⸗ 
nung des Bäckermeiſters. 190 Thlr. Gehalt für den 
Bäckermeiſter, welcher überdies 1% Tantieme und freie 
Wohnung erhält. 190 Thlr. für einen Geſellen, worin 
deſſen freie Beköſtigung inbegriffen iſt. 100 Thlr. für 
einen Knecht unter denſelben Bedingungen. Für das 
Austragen der Brode find 100 Thlr. in Anſchlag ge- 
bracht, welches man wohl als höchſten Satz bezeichnen 
kann. Die Unterhaltung der Geräthe iſt mit 20 Thlr. 
jährlich eher zu hoch, als zu niedrig angenommen. Die 
Gewerbeſteuer beträgt jährlich 12 Thlr., die Beleuchtung 
24 Thlr., Holz täglich 20 Sgr., Milch, Hefen und Salz, 
20 Sgr. — 1 Thlr. Unter dieſen Verhältniſſen würde 
bei oben gedachtem Umſatze von 9000 Thlr. jährlich, das 
Brod 3 Loth ſchwerer fein können und der Verein außer- 
dem einen Gewinn von 1—200 Thlr. beziehen. — Die- 
ſes das ungefähre Calcül, welches neben einem Umfape 
von täglich 25 Thlr. die Uebernahme einer beſtehenden 
Bäckerei bedingt. Die Einrichtung eines eigenen Ge- 
fchäftes würde bei allen Conceſſionsgeſuchen allein 1— 200 
Thlr. für den Backofen und die Anſchaffung der Utenſi⸗ 
lien wenigſtens 100 Thlr. koſten, und damit der Gewinn 
der nächſtkommenden Jahre abſorbirt werden. Ich ſchließe 
mit dem Wunſche einer regeren Betheiligung an den 
14tägigen Freitagsverhandlungen, deren nächſte den 29. d. 
im „Grünen Gewölbe“ au der langen Brücke e wird. 


Nachſchrift. Es freut mich mittbeilen zu können, 
daß der Vorſtand bereits ein ſich zur Bäckerei und Schläch⸗ 
terei eignendes, zu erſterem Gewerbe bereits eingerich te⸗ 
tes Grundſtück an der Hand hat, welches in nächſter Zeit 
käuflich zu übernebmen ift. — 


Vermiſchtes. 


*,* Eine Naturmerkwürdigkeit iſt in dieſen Ta⸗ 
gen dem Muſeum der Stadt Calmar geſchenkt wor⸗ 
den und beſteht in einem ſchwarzen Haſen, welchen 
am 4. d. Mis. ein geſchickter Jäger erlegte. Das 
Thier wurde von den Hunden auf einem hohen Berge, 
genannt „die Treppe zur Hölle“ aufgejagt. Der 
Haſe iſt glänzend kohlſchwarz und hat nur am Munde 
wenige weiße Haare. Im Volke herrſcht der Glaube, 
daß dieſer ſchwarze Haſe ein verzauberter iſt, beſon⸗ 
ders auch deshalb, weil, nach des Jägers Erzählung, 
die Hunde nicht zu veranlaſſen waren, etwas von 
den Eingeweiden zu freſſen und das Gewehr, womit 
derſelbe geſchoſſen wurde, nachher, ſelbſt auf eine 
Entſernung von 6 Ellen, keinen Haſen mehr traf. 
IJidenfalls iſt dabei zu bedauern, daß der Jäger den 
Kopf vom Rumpfe abgeſchnitten hatte. 


*,* In einer Geſellſchaft zu war von 
den vielen Wechſelſchuldnern die Rede, die im Schuld⸗ 
thurm ſitzen, häufig nur zur Strafe, da die Gläubiger 
doch keine Ausſicht haben, dadurch Befriedigung zu 
erlangen. „Ja, ja, ſagte ein Bürger, indem er 
ſchmunzelnd auf die Doſe klopfte, ich ſpiele nicht, 
ich trinke nicht, ich fahre nicht, ich rauche auch nicht; 
aber einen Gefangenen halt' ich mir. Ein Vergnügen 
muß der Menſch doch haben.“ 


[Eingeſandt.] 8 

Die Schule in der Böttchergaſſe ſoll auch ſogar 
einen Kalefaktor bekommen. Wie ſchon geſagt 
worden, daß alle ihre Einrichtungen, u. A. die Vor⸗ 
beugung der Ueberfüllung durch Berechnung einer 
mäßigen Anzahl von Plätzen in jeder Claſſe u. ſ. w. 
auch allen andern Schulen fortan zu gute kommen 
müſſen, ſo auch die Anſtellung eines Kalefaktors. 
Das iſt der Segen ſolcher Schulreform, daß ſie 
fortwirkend Gleiches muß gewähren. 


Sylben⸗Räthſel. 
Die erfte iſt veränderlich, 
Die zweite brüſtet häufig ſich, 
Es wandert jene Tag und Nacht 
Und dieſe hat viel Leid gebracht. 


Das Ganze ſehn Verliebte gern, 

Man wünſcht es von dem Haupte fern, 
Auch zeigt es der Kalender an, 
Begehrt von jedem Wandersmann. L. B. 


[Auflöfungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


Eine Auflöſung des Zahlen-Räthſels „Humboldt“ iſt 
noch eingegangen von H. Büttner in Königsberg. 


Auflöſungen des Palindroms in Nr. 301 d. Bl.: 
„Note — Eton“ 
find eingegangen von H—g Vt; John Meyer; B. S.; 
H. Freundſtück. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 23. Dechr. An unſerer Korn⸗ 
börſe bleibt guter alter wie beſter friſcher ſchwerer Weizen 
völlig preishaltend, und eine entſchiedene Flauheit im 
Handel iſt nicht vorherrſchend; nur gewiſſe mittle Gat- 
tungen find ſchwer unterzubringen, und für ſolche muß 
im Preiſe nachgelaſſen werden. Hochbunter und glaſiger 
131. 34pfd. Weizen wird mit 873 bis 90 Sgr. pro Scheffel 
bezahlt; bunter und hellbunter 126. 29pfd. faſt geſunder 
mit 74 bis 78 Sgr. Für ordinairen fand ſich wieder 


mehr Frage und derbättuiämäßig ein etwas beſſerer 
Abſatz; 103. 2 pfb. m. o. w. ausgewachſener it auf 82 


bis 55.60 bis 68 Sgr. zu notfren. Geſammtumſatz 
egen 500 Laſten. Alles auf 85 Zollpfd. — Von Roggen 
and ſich 100 Laſten Zufuhr, die etwas beſſer bezahlt 
wurde. 118. 22pfd. 55 —57 Sgr., 125. 27 pfd. 58 bis 
593 Sgr. Alles auf 813 Zollpfd. Für Lieferungsgeſchäfte 
jetzt keine Abgeber und keine Käufer. — Die bekannten 
zur Verſendung geeigneten 100. 103pfd. m. o. w. aus- 
gewachſenen Gerſtegattungen wurden lebhafter gekauft 
und etwas beſſer bezahlt mit 39. 40 Sgr. Geſunde 105 
bis 108. gpfd. 41 bis 424.43 Sgr. Alles auf 72 Zollpfd. 
— Erbſen finden kein Begehr, und wurden 1 bis 2 Sgr. 
billiger. Je nach Beſchaffenheit 54—57 Sgr. und 59 bis 
60 Sgr. Alles auf 90 Zollpfd. — Von Spiritus 700 Tonnen 
Zufuhr, geräumt auf 145 Thlr. pro 8000. — Die Witte 
rung bleibt bei 2.3 bis 6° R. + fo mild, daß man 
eben deswegen ſtrenge Wintermonate fürchtet. Daß 
hierin ein nothwendiger Zuſammenhang nicht beſteht, 
iſt durch Erfahrung übrigens erwieſen. Der Arbeiter- 
ſtand würde dabei ſchwer leiden, da die Theuerung der 
Lebensmittel ihn ohnehin ſchwer drücken. Auf den Holz- 
feldern wird nur ſchwach gearbeitet. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 * 


23 4] 342,65 | 3,8 SOſtlich, flau, bez. u. trübe. 
240 80 343,30 3,2 do. ſtill, neblig. 

121 343,24 4,2 Südl. do. do. 
25 80 344,07 3,6 do. do. do. 

412] 344,17 3,8 Weſtl. do. bez. und trübe. 
260 8 343,11 1,4 SW. mäßig, do. 

121 342,80 1,6 SSW. do. hell u. bewölkt. 

4341,94 + 13 S. z. O. do. hell und klar. 
27 340,29 | — 0,8 SW. flau, klare Luft. 

12| 340,37 J 3,2 do. do. do. 


Schiffs- Mapport aus Meufahrwagfer. 
Angekommen am 24. December. 
Hindſon, Bolderaa (SD.), v. Pillau, mit Ballaſt. 
Martin, St. Petersburg (S .), v. Pillau, leer. 
Geſegelt; 6 Schiffe m. Getreide u. 3 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 25. December. 
Hartwig, David, v. Pillau, m. Ballaſt. Grengen- 
berg, Neptun, v. Bordeaux. m. Gütern. 
Geſegelt: 3 Schiffe m. Getreide u. 1 Schiff m. Holz. 
Angekommen am 26. December: 
Gätjens, Humber (Sc.), v. Hull, m. Kohlen und 
Gütern. — Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 9 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 27. December: 
Lietz, Oliva (SD.), v. London, m. Gütern. 
Geſegelt; 7 Schiffe m. Getreide u. 2 Schiffe m. Holz. 
Nichts in Sicht. Wind: SSW. 
Stromneß, 18. Dechr. Der „Weſtmoreland“, 
Humpbrey, von Danzig nach Portmadoc, iſt mit Verluſt 
eines Theils der Decksladung (Holz) eingelaufen, er batte 
in den letzten 14 Tagen ſchwere Stürme aus W. bis NW. 


Börfen-Verkäufe zu Danzig am 27. December. 
Weizen, 40 Laſt, 133pfd. fl. 535; 129pfd. fl. 315, 


112. 18pfd. fl. 360 


Grüne Erbſen fl. 348—351 pr. 90pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Königl. Stallmeiſter Cloſtermann a. Görlitz. Die 
Rittergutsbeſ. Steffens n. Gattin a. Mittel⸗Golmkau u. 
Schlieper a. Milewo. Banquter Goldſtein a. Berlin. 
Kaufl. Beſchütz a. Berlin u. Friedländer a. Graudenz. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Holder-Egger u. Köck a. Stettin, Soldin 
a. Berlin, Laferon a. Mainz, Holländer a. Leobſchütz u. 
Herzog a. Pr. Stargardt. Schiffsbaumſtr. Rickmann a. 
Roſtock. Bauführer Siewert g. Berlin. 

Wulter’s Hotel: 

General-Major Harkt a. Breslau. Lieut. im 1. Leib ⸗ 
Huſ.⸗Regt. v. Holtzendorff a. Danzig. Rittergutsbeſitzer 
Baron v. Puitkammer a. Stolp. Landſchaftsrath und 
Rittergutsbeſ. v. Jackowski a. Lippinken. Die Gutsbeſ. 
v. Holtzendorff a. Simken u. v. Blumberg g. Sawiat. 
Gutspaͤchter v. Koziczkowski n. Gattin a. Waldhof. Rent - 
meiſter Worzewskt a. Zoppot. Kaufl. Beiß a. Leipzig, 
Niemeyer u. Beſſel a. Berlin. Apotheker Behrend aus 
Schönbaum. Bauführer Tacke a. Piekel. 

Hotel jum Kronprinzen: 

Ritiergutsbeſ. v. Bethe a. Koliebfen, Wirthſchafts⸗ 
Inſpektor Biber a. Grzebleshawski. Die Kaufl. Haar- 
brücker a. Elbing, Michael a. Magdeburg, Gieldzinski a. 
Thorn u. Roſenthal a. Bütow. 

Schmeljer's Hotel ju den drei Mohren: 
Major a. D. v. Dzierzgowski, Gutsb. Graf v. Zi⸗ 
chinski u. Kfm. v. Stefanski n. Frl. Tochter a. Pelplin. 
Rittergutsbeſ. Schlomka a. Sterbenin u. v. Kartowski 
d. Raci. Gutsbeſ. v. Dzierzgowski a. Komerowo Guts⸗ 
pächter Beyer a. Kl. Damerkau. Die Kaufl. Holtz aus 
Matienwerder u. Schmidt a, Berlin. Rentier Lehmann 


a. Culm. 
Hotel d' Oliva: 

Die Kaufl. Kettner u. Löwenſtein a. Berlin. Die 
Gymnaſtaſten Moldenhauer u. Fiſcher a. Stolp und 
Fürſtenberg a. Neuſtadt. Rent. Richter aus Stettin. 
Geſchäftsführer Graß a. Königsberg. 

Hotel de Thorn: 

Lehrer Hoffmeiſter a. Graudenz. Die Kaufl. Bartſch 
a. Liepſtadt, Kuhlmeyer a. Elberfeld, Schlickum aus 
Erwitten Briedrich a. Frankfurt a. M., Sablody aus 
Königevekg, Taube d. Sternfeld d. Beciin u. Hauß⸗ 
mann a. Barmen. Inſpektor Hahn a. Liebenau. Rit⸗ 
tergutsbeſ. Oſteroth a. Eichen. Landwirh Zabel aus 
Menhof. 

Deutſches Haus: 

Student Fuhſt a. Roſenberg. Die Kaufl. Leonhardt 
a. Königsberg u. Wendt a. Marienwerder. Partikulier 
v. Hertzberg a. Berlin. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Donnerſtag, 28. Dec. (Abonn. suspendu.) 
Vorletzte Gaſtdarſtellung des Chevalier 
Manuel de Carrion, erſten Tenors der Kgl. Oper 
zu Madrid. Auf allgemeines Verlangen: Der 
Barbier von Sevilla. Komiſche Oper 
in 3 Akten von Roſſini. %“ Graf Almaviva 
Herr de Carrion. Vorher, ia zweiten Male: 
Im Warteſalon 1. Klaſſe. Luſtſpiel 
in 1 Akt von Hugo Müller. 

E. Fischer. 


Nenjahrs⸗ und Geburtstags⸗ 


Gratulationskarten in ſchönſter u. modernſter 
Aus wahl von 1 n an, empfiehlt 


L. G. Homann in Danzig, 
Jopengaſſe Nr. 19. 
Ber von Steffens, Gubitz, Trowitzſch, 

Auerbach ꝛc., Haus⸗Ralender, Wand⸗, Notiz, 


Termin , Portemonnaies- und Landwirthſchaftliche 
Kalender für 1866 in großer Auswahl bei 


Constantin Ziemssen, 
Langgaſſe Nr. 33. 


Hiermit bringe ich zur Anzeige, daß Herr Troschel 
ſein neueſtes Bild — „Mädchen mit 
einem Eichkätzchen“ neuem bis zun 
2. Januar k. J. in der Gr. Gerber: 
Gaſſe Nr. II, part., zum Beſten 
des hieſigen Kunſt⸗ Vereins ausgeſtellten Bilde — 
„Drohendes Gewitter“ (andſchaft 


im Charakter von Oſtpreußen), ſowie einen in Kohle 
und Kreide ausgeführten Carton zu einem Bilde — 
„Spätherbſt“ beigefügt hat. — Entree 
pro Perſon 5 %. — Familien zu 6 Perſonen zahlen 
15 n. — Die Herren Maler, Bildhauer, Litho⸗ 
graphen und Photographen haben gegen ſchriftliche 
Abgabe ihrer Namen freien Eintritt. — Das Lokal 
iſt in den Wochentagen von 11—3 Uhr und an dem 
k. Sonn» und Neujahrstage von 12—2 Uhr geöffnet. 


Carl Scherres. 


Kalender für 1866 


jeder Art, werden empfohlen durch 


Tu. Anhuth, Langenmarkt Nr. 10. 
Neujahrs⸗Karten 


Portechaiſengaſſe Nr. 3, bei J. L. Preuss. 


Neujahrs⸗ Karten 
ernſten und ſcherzhaften Inhalts, empfiehlt 


J. V. v. Kampen, 
Kalkgaſſe 6, am Jacobsthor. 


Das größte Lager 
in Bifitenfarten- Albums und Rahmen 
billig bei J. L. Preuss, Wortechaifengafte 3 billig 
erhielt wieder Sendung der neueſten und ſchönſten 
Muſter und werden die Viſitenkartenbilder 
ſofort 1 eingeſetzt, wie die Einrahmungen aller 
ilder billig und ſauber ausgeführt. 


Kalender 
für das Jahr 1866, in großer Auswahl, empfiehlt 
J. W. v. Kampen, 
Kalkgaſſe 6, am Jacobsthor. 
eee 
Auf dem Wege von Hobe-Seigen nach dem Baltion 


Luchſen iſt ein Buckskln⸗Handſchuh verloren gegangen. 
Der ehrliche Finder melde ſich Wallgaſſe 2, Thüre 4. 


In allen Buchhandlungen ist vorräthig: R 


Die Kinderlaube. 
Illustrirte Monatshefte für die deutsche Jugend. 
Dresden, Verlag v. C. C. Meinhold & Sohne. 


III. Band (1865) Geb. 1 % 15 Gr 
IM, „ in engl. Leinen 1 „ 25 „ 
In Monatsheften: Jahrgang 1866. 


N 1, Heft. 
Preis pro Heft 3Sgr. 12 Hefte bilden einen Band. 


D* deutsche Jugendzeitung, für das Alter 
von 8 bis 16 Jahren bestimmt, zeichnet 
sich durch gediegenen Inhalt, vorzügliche Aus- 
stattung und billigen Preis rühmlich aus. Beleh- 
rendes und Unterhaltendes, Scherz und Ernst, 
Preisaufgaben, Räthsellösungen mit Prämien- 
Vertheilung etc. etc,, gute typographische Aus- 
Hon schöne Farbendruckbilder und reiche 
Holzschnitt- Illustrationen vereinen sich in der 
Kinderlaube in einer Weise, dass wir der 
deutschen Jugend kein besseres Unternehmen 
zur Heranbildung guter Sitte u. vaterländischen 

Sinnes empfehlen mögen. 


Penſions Quittungen 


ſind zu haben bei Edwin Groening. 


Berliner Anzeigeblatt, 
Geſchäfts⸗Bülletin und einziges Centralblatt 


für alle Verkaufs » Anzeigen, Subhaftationen and Verpachtungen von Gütern, Domainen, Villen, Fabrik 
Etabliſſements u. ſ. w., ferner für alle Lieferungd + Submifjionen und die größern Anctionen auf allen 
bedeutenden Handelsplätzen. Extra⸗Beilage: Stellen ⸗Anzeiger für alle Wiſſenſchaften, Künſte und Gewerbe. 


Das „Berliner Anzeigeblatt“ erſcheint bereits im 3. Jahrgange und iſt, 
Ueberſicht über alle obigen Offerten bietet, weit verbreitet; 
beften Erfolg. — Briefe wolle man genau adreffiren. 


da es die einzige Total ⸗ 
Iuferate pro Zeile 2 , haben daher den 


Abonnements pro Quartal nur AYı Sgr. bei allen Poſtämtern. 
Expedition von A. Retemeyer in Berlin, Breiteſtr. 1. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


